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ACHTUNG: Wir weisen darauf hin, dass einzelne Szenen Verbrechen des  
Nationalsozialismus, Antisemitismus, sexualisierte Gewalt, Suizid, Flucht und  
Vertreibung thematisieren.

Ort der Handlung ist ein Sommerhaus am »Märkischen Meer«, wie 
Theodor Fontane den Scharmützelsee nannte. Erzählt werden rund 
100 Jahre deutsche Geschichte von der Weimarer Republik bis zur 
Nachwendezeit anhand der wechselnden Bewohner_innen des Hauses 
am brandenburgischen See. Sie alle verbindet der Versuch, sich 
beheimatet zu fühlen, wobei die historischen Umbrüche der letzten 
100 Jahre ihren Lebensentwürfen nicht entgegenkommen. Großbauer 
Wurrach, der seine vier Töchter nicht verheiraten wird, verkauft dem 
Berliner Architekten und seiner Frau das Grundstück am See, das als 
Mitgift für seine jüngste Tochter gedacht war. Der jüdische Tuchfabrikant 
Arthur erwirbt das Nachbar-Grundstück des Architekten für seinen 
Sohn Ludwig, das er 1939 an den Architekten verkaufen muss. 

Während der Naziherrschaft verliert Arthurs Enkelin Doris ihr Leben und  
Rotarmisten besetzen das Haus am See. Nach der Flucht des Architekten  
aus der DDR pachten die Schriftstellerin und ihr Mann das Seegrundstück.  
Die aus Masuren geflüchtete Besucherin wird nie ein Zuhause im Haus am See  
finden, während der Unterpächter sich sein Leben, nach seinem geschei- 
terten Fluchtversuch, in der DDR einrichtet. Die Enkelin der Schriftstellerin,  
die unberechtigte Eigenbesitzerin, verbringt mit ihrem Kinderfreund viele  
unbekümmerte Stunden im Sommerhaus. Er, der Kinderfreund, der seit 
seiner Jugend nur ein Sommerdasein am Rande ihres Lebens führt, wird  
diesen Ort am See nie verlassen. Die unberechtigte Eigenbesitzerin  
muss das Haus an die Erbinnen der Frau des Architekten zurückgeben.  
Sie alle eint das Suchen nach einem Daheim in dem Haus am See.  
Sie versuchen sich zu beheimaten und werden durch die historischen  
Umbrüche zu Menschen, die ihre Heimstatt verlieren. 

 »Ein Haus. Die dritte Haut.« 
Der Architekt

inhalt
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Camila Cordero (Doris), Daniele Veterale (Beamter), Linda Riebau (Mutter von Doris)
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Jenny Erpenbeck, geboren 1967 in Ost-Berlin, beginnt zunächst  
eine Buchbinderlehre und arbeitet als Requisiteurin und Ankleiderin  
an der Deutschen Staatsoper Berlin. 1988 beginnt sie ein Studium der  
Theaterwissenschaften an der Humboldt-Universität. Sie wechselt  
später ihr Studienfach und studiert Musiktheaterregie an der Musik- 
hochschule Hanns Eisler in Berlin, unter anderem bei Peter Konwitschny,  
Ruth Berghaus, Werner Herzog und Heiner Müller. Nach ihrem Studium  
arbeitet Jenny Erpenbeck als Regieassistentin und inszeniert danach  
Aufführungen für die Opern und Musiktheater in Deutschland und  
Österreich. 

Als Autorin debütiert sie 1999 mit der Novelle geschichte vom alten  
kind. Es folgen zahlreiche Veröffentlichungen, darunter Romane, 
Erzählungen und Theaterstücke wie katzen haben sieben leben. Von  
Publikum und Kritik gleichermaßen gefeiert, wird sie vielfach ausge- 
zeichnet, u. a. mit dem Thomas-Mann-Preis, dem Uwe-Johnson-Preis,  
dem Hans-Fallada-Preis und dem Verdienstkreuz am Bande der  
Bundesrepublik Deutschland.

Auch international gilt Jenny Erpenbeck als wichtige literarische  
Gegenwartsautorin. So wurde sie u. a. mit dem britischen Indepen- 
dent Foreign Fiction Prize (inzwischen bekannt als International 
Booker Prize) und dem italienischen Premio Strega Europeo geehrt. 

Ihr Roman heimsuchung wird vom Guardian auf der Liste der  
»100 Best Books of the 21st Century« geführt. Die amerikanische  
Übersetzung ihres jüngsten Romans kairos war in den USA für den  
National Book Award nominiert und wurde 2024 mit dem Internatio- 
nal Booker Prize ausgezeichnet. Sie ist die erste deutsche Autorin,  
die mit diesem Preis ausgezeichnet wurde. Erpenbecks Werk  
erscheint in über 30 Sprachen. 

über jenny erpenbeck
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Jenny Erpenbecks Roman heimsuchung ist eine Widmung vorangestellt: 
»Für Doris Kaplan«. Doris Kaplan wird 1931 in Guben, Brandenburg  
geboren, als Tochter eines jüdischen Arztes und einer Krankenschwester.  
Zwischen 1940 und 1942 wird sie von ihren Eltern nach Berlin zu einer  
Gastfamilie geschickt. Die Eltern hoffen, dass ihre Tochter Doris in der  
Anonymität der Großstadt eher in Sicherheit ist als in Guben, wo sie  
wegen ihres Glaubens den nationalsozialistischen Anfeindungen und  
Hänseleien ausgesetzt ist. Doch die Anonymität der Großstadt wird Doris  
nicht retten. 

Bei ihrer Recherche zur Geschichte des Grundstücks fand Jenny Erpenbeck  
einen Grundbucheintrag, aus dem hervorging, dass ein Teil des Grund-
stücks von dem jüdischen Tuchfabrikanten Heinz Engel aus Guben erwor- 
ben worden war. Bis dahin war man davon ausgegangen, dass der kleine 
Gästebungalow, der in den 1930er-Jahren auf der Grundstückshälfte 
stand, von dem Berliner Architekten für seine Frau und sich erbaut wurde.

Es ist anzunehmen, dass Doris Kaplan einige Wochenenden und Sommer
ferien ihrer Kindheit bei ihrem Onkel Heinz Engel auf dem Grundstück am 
See verbrachte, wo auch Jenny Erpenbeck später ihre Großmutter Hedda 
Zinner besuchte und etliche Sommer verlebte. Das Seegrundstück gehörte  
seit den 1950er-Jahren der Schriftstellerin Hedda Zinner und ihrem Mann  
Fritz Erpenbeck. Im Zuge der Rückübertragung von Grundstücken an Alt- 
eigentümer aus dem Westen musste die Familie nach dem Ende der DDR  
das Grundstück an die Nachfahr_innen des Berliner Architekten zurück- 
geben. Die Familie Engels hatte, um ihre Flucht zu finanzieren, ihr Grund-
stück unter Wert an den Berliner Architekten verkauft. Trotz des Geldes 
war es der Familie allerdings nicht mehr möglich, Nazi-Deutschland noch 
rechtzeitig zu verlassen. Für die kleine Doris, 12 Jahre, aus Guben,  
wurde das Haus ihres Onkels leider keine sichere Heimstatt. 

wenn das haus fertig ist, 
kommt der tod. (Arabisches Sprichwort)
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Doris wird zu Ostern 1942 gemeinsam mit ihrer Mutter Elisabeth ins 
Warschauer Ghetto deportiert, danach gelten beide als verschollen.  
Aller Wahrscheinlichkeit nach wurden sie im Zuge der Räumung des  
Ghettos durch die Nationalsozialisten ins Vernichtungslager Treblinka  
gebracht und dort ermordet.  

Jenny Erpenbeck: »Für mein Buch ist die Geschichte von Doris ein  
ganz zentrales Kapitel, weil es davon spricht, wie das Leben dieses  
Kindes, das alle Möglichkeiten zur Entfaltung gehabt hätte, durch Willkür  
und Grausamkeit vernichtet wird. Der Universalität eines paradiesischen  
Gartens steht in meinem Buch mit dem Schicksal dieses Mädchens das  
höllische Nichts entgegen.« 

Seit 2011 liegt ein Stolperstein für Doris Kaplan in Guben in der  
Alten Poststraße 23.

»Мutti, unter all den Fragen die ich stelle  
eine besondere: wo bleibt eigentlich die Zeit?« 

Doris Kaplan

Ensemble (Der Gärtner)
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heimat ist kein ort, 
heimat ist ein gefühl

In heimsuchung geht es um Heimat in verschiedenen Varianten:  
Als Tradition, als Identität, als Erinnerung oder als Heimstatt in der Kindheit.  
Die Dramaturgin Maren Simoneit hat mit Ulrike Müller (Regie) und Jan Lehmann 
(Bühne und Kostüme) über die Stückfassung zum Roman gesprochen.

Ulrike, du hast aus dem Roman eine Theaterfassung gemacht. 
Worauf hast du deinen Schwerpunkt gelegt? 

Ulrike »Mir war es wichtig, dass das Jahrhundertpanorama erhalten bleibt.  
Ich habe alle Kapitel behalten. Wichtig war mir, die vielen Personen, die zum  
Teil nur sehr kurz auftreten, verständlich und emotional erfahrbar zu machen.  
Der Roman ist sehr beschreibend und beobachtend, es gibt keine Dialoge,  
wenig Interaktion. In meiner Fassung lasse ich die Figuren sprachlich mit- 
einander agieren. Wichtig ist auch der historische Kontext. Wer verhält sich  
wie in welcher Situation und warum? Was steckt an persönlichem Erleben  
hinter den historischen Ereignissen?«

Jan, du bist für die Ausstattung, also Bühne und Kostüme verantwortlich.  
Im Mittelpunkt von heimsuchung steht die rund 100-jährige Geschichte eines 
Grundstücks mit Haus und Garten. Was bedeutet das für dein Bühnenbild?

Jan »In heimsuchung stecken die Worte Heim oder Heimat und das Wort  
Suchen. Heimat bedeutet für viele Menschen verschiedene Dinge − nicht nur  
einen Ort. Es hat aber oft mit Vertrautheit und Geborgenheit, Sicherheit zu tun. 
Die meisten brauchen genau diese Dinge oder suchen sie, wenn sie fehlen.  
In der Bühne sind die sehr verschiedenen Puzzleteile, die Heimat bedeuten kön- 
nen, enthalten. Es geht mir mehr um die Atmosphäre, das Gefühl, das Heimat  
bedeutet, als um eine konkrete Bebilderung. Die Suche nach etwas oder  
das Festhalten kann auch zur Falle werden. Der Gleichmut der Natur und  
›das Gefangensein im eigenen Schicksal‹ waren für mich zentrale Elemente.«

Die Figuren im Roman werden durch verschiedene politische Umbrüche aus 
ihren geplanten Lebenswegen herauskatapultiert: Gibt es überhaupt eine 

8



Daniele Veterale, Manuel Klein, Martin Schwartengräber, Simone Mende (Ensemble), 
Paul Hofmann (Rotarmist)

Chance, sich im Angesicht schwieriger historischer Umstände, die man  
selbst nicht beeinflussen kann, beheimatet zu fühlen? 

Ulrike »Die Figuren werden alle heimgesucht von Umständen und werden  
emotional sowie räumlich entwurzelt. Daran schließt sich die große Frage,  
was es heißt, sich beheimatet zu fühlen? Es braucht einen inneren Kompass,  
der es einem ermöglicht, unabhängig von äußeren Umständen in sich selbst be- 
heimatet zu sein. Am ehesten gelingt es im Roman der Figur: Die Besucherin.«

Ulrike, alle Schauspieler_innen spielen mehrere Figuren, und alle zusammen 
ergeben die Rolle des Gärtners. Was zeichnet die Figur des Gärtners aus?

Ulrike »Für mich ist der Gärtner die Verbildlichung von Zeit, Überzeitlichkeit. 
Er beobachtet, ist unbeteiligt und verschwindet am Ende des Jahrhunderts 
geräuschlos. In unserer Inszenierung hat er einen festen Platz und eine feste 
Handlung. Jede_r Spieler_in nimmt im Verlauf des Abends diesen Platz ein.«

Jan, ergeben sich daraus auch spezielle Kostüme für den Gärtner oder  
die anderen noch zu spielenden Figuren?

Jan »Jenny Erpenbeck macht aus dem Gärtner eine nahezu zeitlose Figur, die 
scheinbar teilnahmslos dem Zeitgeschehen zusieht, aber doch Teil von allem ist.  
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Für mich ist der Gärtner eine Art menschlicher ›Nullzustand‹ und da alle 
Schauspieler_innen im Laufe des Abends in diese Rolle schlüpfen, tragen  
alle auch ein Grundkostüm, auf das dann alle anderen Kostüme aufbauen.«

In seinem Song heimat singt Herbert Grönemeyer »Heimat ist kein Ort,  
Heimat ist ein Gefühl.« Wie fühlt sich Heimat an? Welche Gerüche, Geräusche  
oder Geschmäcker verbindet ihr mit »Daheim sein«?

Ulrike »Ich bin berufsbedingt viel unterwegs. Daheim sein und Heimat sind für  
mich zwei verschiedene Dinge. Daheim zu sein heißt, sich sicher zu fühlen,  
in Kontakt zu sein mit lieben Menschen. Heimat kann ich an mehreren Orten  
empfinden. Der Wald meiner Kindheit. Der Geruch von Kaffee am Morgen.  
Das Meer und der Blick in die Weite. Aber auch Gespräche mit Menschen −  
das Gefühl, sich zutiefst zu verstehen.«

Jan »Für mich sind Heimat im Wesentlichen Menschen: Familie, Freunde.  
Aber zum miteinander Leben gehören auch Orte und Rituale. Ich empfinde  
es oft stärker durch den Verlust: Wenn Gerüche oder Gebäude verschwin- 
den, hinterlassen sie ein Loch – auch im Gefühl. Das kann dann wiederum 
durch etwas anderes ersetzt werden. Bei Menschen geht das nicht.«

Nach dem Prolog mit einem erdgeschichtlichen Abriss der Entstehung  
der Gegend folgt eine Reihe von Hochzeitsregeln, die zu beachten sind,  
wenn man heiraten will. Sind das noch gelebte Traditionen, an denen sich  
die Menschen festhalten können?

Ulrike »Ich habe die Hochzeitsregeln in Erpenbecks Roman mit großer Faszi- 
nation gelesen. Wieder und wieder. Wie nichtig das persönliche Empfinden 
und die persönliche Freiheit gewesen sein müssen, in einem Regelwerk, das 
in meinen Augen mehr mit Pflichterfüllung und Zwang zu tun hat. Persönlich 
hänge ich auch an Ritualen und Traditionen, versuche sie aber lustvoller zu 
gestalten, als die Regeln zu Beginn des 20. Jahrhunderts es vorschreiben.«

Jan »Traditionen haben etwas Beruhigendes, weil sie verlässlich sind.  
Wir können uns darauf freuen oder sie fürchten. Sie vereinfachen das Leben  

10



Linda Riebau (Frau des Architekten), Manuel Klein (Der Architekt), 
Simone Mende, Daniele Veterale, Paul Hofmann (Sommergäste)

oft, weil sie Nachdenken überflüssig machen. Aber genau dadurch engen  
sie auch ein und verhindern Neues. Traditionen können Heimat bedeuten,  
aber auch gefährlich werden.«

Frau Erpenbeck sagte in einem Interview: »Heimat, das ist etwas, das man  
wahrscheinlich erst bemerkt, wenn man es verloren hat.« Gibt es eine Heimat,  
von der ihr sagen würdet, dass ihr sie verloren habt?

Ulrike »Menschen können für mich zur Heimat werden. Wiederkehrende  
Begegnungen. Sich erkennen. Sich verstehen. Sich wieder zu verlieren,  
bedeutet für mich der Verlust einer Heimat, die (um mit Max Frisch zu  
sprechen) ›nicht an Ländereien gebunden ist, sondern an Menschen  
dessen Wesen wir vernehmen und erreichen.‹«

Jan »Es gibt ein paar private Orte, z. B. den Bungalow meiner Großeltern,  
in dem ich als Kind viel Zeit im Sommer verbracht habe, ein einfaches Holz-
haus: ein Raum, ein Plumpsklo. Als wir das Haus ausräumten, kamen  
die Erinnerungen: der Geruch des Hauses, der Vorhang des Küchenregals,  
das Quietschen des Bettgestells, das kam alles wieder, obwohl ich fast  
zehn Jahre nicht daran gedacht hatte. Ich denke, viele Dinge prägen einen  
unbemerkt. Sie kommen wieder an die Oberfläche, wenn es einen Anlass  
gibt. Das kann auch ein Verlust sein.«
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heimsuchung
Nach dem Roman von 
Jenny Erpenbeck
In einer Fassung von Ulrike Müller

Premiere
Sonntag, 6. September 2026, 19 Uhr,
Großes Haus, Hildesheim
Spielzeit 26_27

Aufführungsdauer 
ca. 2 Stunden 30 Minuten, 
inklusive einer Pause

Aufführungsrechte 
The Walie Agency, 
HEIMSUCHUNG Copyright  
© 2007 by Albrecht Knaus Verlag, 
ein Unternehmen der Verlagsgruppe 
Random House GmbH, München, 
Deutschland. Alle Rechte vorbehalten.

Ensemble
Inszenierung Ulrike Müller
Bühne + Kostüme Jan Lehmann
Musik Benjamin Hanke
Dramaturgie Maren Simoneit
Musikalische Einstudierung 
Andreas Unsicker

Regieassistenz + Abendspielleitung 
Benjamin Hanke bis 31.8.26 / 
Charlotte Pracht ab 1.9.26
Ausstattungsassistenz 
Nadine Dannemann
Inspizienz Mick Lee Kuzia
Soufflage  
Maria Gerreser bis 31.8.26 / 
Fabian Simon Hennigs ab 1.9.26 

Stimme Prolog / Epilog  
Ben K. Lehmann
Der Wurrach / Arthur / Der Haus- 
herr sen., Mann der Schriftstellerin /  
Der Filmregisseur  
Martin Schwartengräber
Frau des Architekten / Grete /  
Mutter von Doris / Die Besucherin  
Linda Riebau
Rotarmist / Vetter / Sohn der Schrift-
stellerin / Hedwig / Ludwig  
Paul Hofmann
Die Schriftstellerin / Hermine /  
Die Frau des Unterpächters /  
Emma  Simone Mende
Doris / Klara / Die Enkelin /  
unberechtigte Eigenbesitzerin  
Camila Cordero
Der Kinderfreund / Beamter /  
Fischerbursche Daniele Veterale
Der Architekt / Der Unterpächter /  
Renè, Sohn des Kombinatsdirektors  
Manuel Klein
Gärtner Ensemble
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Zeichen setzen 
www.die-offene-gesellschaft.de 

Technik / Werkstätten
Technische Direktion _ Daniel T. Kornatowski *
Technische Leiterin Gastspielbetrieb + thim, Stellv. Technische Direktorin _  
Carolin Stoeckel | Mitarbeiterin der technischen Direktion _ Kerstin Holle
Künstlerische Produktionsleitung _ Patrizia Bitterich | Bühnentechnik _ Holger Bodnar *, 
Björn Spiegelhalter, Torsten Zeggel, Rostyslav Cheban, Daniel Perez, Josef Dettmar 
Beleuchtung _ Dominik Schneemann *, Mario Schulze, Leah Elise Christ, Felix Eschke,  
Mareile Narzynski, Thomas Quade | Ton _ David Ludz *, Helge Michael Ebeling 
Maske _ Katharina Rompf *, Birgit Heinzmann, Ines Keßler | Requisite _ Silvia Meier *,  
Lena Dobbert, Laura Gloger | Schneidereien _ Kerstin Joshi *, Daria Kliemann *,  
Wencke Eilers *, Alexandra Gritzan | Ankleide _ Jana Okunlola, Rhabea Trojak
Werkstättenleitung _ N.N. * | Werkstattkoordination _ Ekkehard Morlock
Tischlerei _ Philip Steinbrink * | Malsaal _ Wolf Dieckmann *, Marike Kumbein,  
Hannah Specht, Simon Wolff | Schlosserei _ Joachim Stief *
Dekoration _ Anita Quade

* Abteilungsleiter_in

Martin Schwartengräber (Der Wurrach)
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Die Schriftstellerin

»wenn man angekommen ist, 
heißt die flucht dann 
immer noch flucht?«


